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lität nicht unabhängig von den Strategien, die andere Akteure, zu denen eine 
Interdependenz besteht, verfolgen. 

31 Ein Beispiel für Verhaltensinterdependenz ist das Verhandeln zwischen 
zwei und mehr Akteuren, wobei die eigene Strategie davon abhängt, daß man 
sowohl die Interessen des anderen als auch dessen Strategie kennt (in die 
normalerweise auch Annahmen über die eigene Strategie mit eingehen). Ein 
zweites Beispiel ist die Entwicklung von Erwartungen und Verpflichtungen 
zwischen zwei Personen auf längere Sicht, wobei wiederum Annahmen (oder 
Erfahrungen) über die Interessen und auch die Strategien des anderen von 
Bedeutung sind. 

Eine dritte Form der Interdependenz, die Friedman benannt hat, ist evolu-
tionäre Interdependenz. Dabei ist über einen gewissen Zeitraum hinweg so 
lange eine Verhaltensinterdependenz zu beobachten, bis sich die Fülle ver-
schiedener Strategien in einer Population mittels natürlicher Selektion auf 
eine Art "Gleichgewicht der Strategien" zubewegt, womit aber nicht ein 
einzigartiger Gleichgewichtspunkt gemeint sein muß. Vorstellungen aus der 
evolutionären Biologie, insbesondere der von Maynard Smith (1974) entwik-
kelte Begriff der evolutionär stabilen Strategien, sind zur Analyse evolutio-
närer Interdependenz herangezogen worden. 

Der größte Teil dieses Buches (und, wie ich vermute, auch die bedeutend-
sten Bereiche sozialer Theorie) beschränken sich auf die erste und einfach-
ste Form der Interdependenz, nämlich die strukturelle. Die Kapitel 9 und 33, 
in denen Akteure in einem Umfeld, wo die Handlungen anderer von ihrer ei-
genen Handlung abhängig sind, einseitige Kontrollübertragungen vornehmen 
(wie z.B. bei einer Panik), beschäftigen sich mit Verhaltensinterdependenz. 
Die Kapitel 30 und 31, die die Evolution dauerhafter Neuverteilungen von 
Rechten behandeln, befassen sich mit evolutionärer Interdependenz. 

Eine Bemerkung über das Eigeninteresse zielgerichteter Akteure 

Für einige Sozialwissenschaftler mag es als schwerwiegender Irrtum er-
scheinen (was teilweise den Normen und Annahmen ihrer Disziplin zuzu-
schreiben ist), daß ich als Elemente meiner Handlungstheorie zunächst 
nachdrücklich Personen wähle, von denen man annimmt, daß sie sich nicht 
nur rational, sondern auch unbeeinträchtigt von Normen und völlig eigennüt-
zig verhalten. Gewiß existieren Normen, Personen befolgen sie (wenn auch 
nicht einhellig), und Personen handeln oft im Interesse von anderen oder ei-
nes Kollektivs - "selbstlos", wie wir zu sagen pflegen. 

Wegen all dieser Einwände ist es sinnvoll zu klären, inwiefern ich als 
Elemente meiner Theorie zunächst Personen voraussetze, die sich frei von 
Normen und eigennützig verhalten. Ich will damit nicht die Vorstellung er-
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wecken, dafi Personen überall und jederzeit ohne Rücksicht auf Normen und 
aus reinem Eigeninteresse handeln. Es geht eher darum, daß ich in einem 
bestimmten Stadium der Theorie die Entstehung und Aufrechterhaltung von 
Normen, die Befolgung der Normen durch Personen, die Entwicklung einer 
Moral, die Identifikation der eigenen Interessen mit dem Glück anderer und 
die Identifikation mit Kollektiven als problematisch ansehe. Mit normativen 
Systemen zu beginnen, würde bedeuten, die Konstruktion einer Theorie über 
die Entwicklung und Aufrechterhaltung normativer Systeme auszuschließen. 
Kapitel 11 dieses Buches wäre dann sinnlos. Würde man von der strikten 
Befolgung von Normen ausgehen, ließe man sich einen Determinismus auf-
zwingen, mit dem die Theorie auf die Beschreibung von Automaten reduziert 
würde, statt Personen vorauszusetzen, die freiwillige Handlungen vollziehen. 
Wenn man davon ausginge, daß Personen immer schon mit einem Moralko-
dex ausgestattet sind, würden alle Sozialisationsprozesse von der theoreti-
schen Untersuchung ausgeschlossen. Und von Altruismus oder Selbstlosigkeit 
auszugehen, würde die Entwicklung einer Theorie darüber verhindern, auf 
welche Weise Personen dazu gebracht werden, zugunsten anderer oder zu-
gunsten eines Kollektivs zu handeln, wenn dies gegen ihre privaten Interes-
sen gerichtet ist. 

Wenn ich mit Personen beginne, die nicht mit Nächstenliebe oder Selbst-
losigkeit gesegnet sind und denen ein allgemein gültiges Normensystem 
fehlt, heißt das nicht, daß ich in jedem Bereich meiner Theorie von derart i-
gen Akteuren ausgehen werde. Ganz im Gegenteil wird in den meisten Be-
reichen der Theorie angenommen, daß Akteure einige der oben genannten 
Attribute besitzen, obwohl dies meistens stillschweigend vorausgesetzt wird. 
Je verbreiteter eine Norm oder eine moralische Vorschrift ist, desto wahr-
scheinlicher wird es, daß ich sie übergehe und sie immer und überall als ge-
geben annehme, wodurch die Bandbreite der Theorie notwendigerweise ein-
geschränkt wird. Manche Normen sind nicht so weit verbreitet und werden 
deshalb um so eher als solche erkannt. 

Handlungen und Transaktionen 

Bei der Sparsamkeit des Handlungssystems, wie ich es entwickeln möchte, 
sind die Handlungsarten, die sich jedem Akteur bieten, ernsthaft einge-
schränkt. Alle Handlungen werden zu dem einzigen Zweck ausgeführt, die 
Interessen des Akteurs besser zu verwirklichen. Es gibt natürlich verschie-
dene Handlungsarten, die von den jeweiligen Situationsbeschränkungen ab-
hängig sind. Diese verschiedenen Arten von Handlungen möchte ich nun be-
schreiben. 

Bei der ersten Handlungsart geht es einfach darum, Kontrolle über dieje-
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nigen Ressourcen auszuüben, an denen man interessier t ist und die man b e -
reits kontrol l ier t , um ein In teresse zu befr iedigen. Diese Art von Handlung 
ist jedoch sozial bedeutungslos (wenn sie keine Auswirkungen auf andere 
hat) und kann ignoriert werden, da keine anderen Akteure einbezogen sind. 

Bei der zweiten Handlungsart geht es um die zen t ra le Handlung, die einen 
Großtei l sozialen Verhal tens e rk lä r t , nämlich das Er langen von Kontro l le 
über die Dinge, die für einen Akteur von größtem In teresse sind. Dies ge-
schieht üblicherweise mit Hi l fe der Ressourcen, die ihm zur Verfugung s t e -
hen, indem er die Kontrol le über Ressourcen, die für ihn weniger interessant 
sind, gegen die Kontrol le über Ressourcen eintauscht, die ihn mehr in te res -
sieren. Dieser Vorgang richtet sich nach dem übergeordneten Ziel , die V e r -
wirklichung von Interessen zu verbessern, und zwar in der Annahme, daß 
diese In teressen besser verwirklicht werden, wenn man eine Kontrol le über 
etwas ausübt, als wenn man es nicht tut . Normalerweise kann man davon 
ausgehen, daß die Kontrol le über eine Ressource dem Akteur die Wahrneh -
mung des Interesses er laubt , das er an dieser Ressource hat . 

Eine dri t te Handlungsar t , die in sozialen Systemen oft vollzogen wird, ist 
die einseitige Übert ragung von Kontrol le über Ressourcen, an denen man 
interessier t ist. Eine solche Übert ragung findet s ta t t , wenn die Grundannah-
me der zweiten Handlungsart (daß man seine Interessen am bes ten verwirk-
lichen kann, wenn man Kontrol le über die Ressourcen er langt , an denen man 
interessier t ist) nicht länger gilt. Das heißt, daß ein Akteur eine einseitige 
Über t ragung von Kontrol le über Ressourcen vornimmt, wenn er glaubt, daß 
die Ausübung von Kontrol le über dieselben Ressourcen durch einen anderen 
Akteur eher der Verwirklichung seiner eigenen Interessen dient, als wenn er 
sie selbst kontrol l ier t . Die Bedingungen, unter denen einseitige Über t ragung 
auf t r i t t , werden ausführl ich in anderen Kapiteln diskutiert , und ich gehe auf 
sie hier nur insofern ein, als ich betone, daß die Über t ragung, genau wie a l le 
anderen Handlungen, zielgerichtet ausgeführt wird - nämlich in der E r w a r -
tung, daß der Akteur seine Interessen auf diese Weise am bes ten wahrneh-
men kann. 

Typen von Ressourcen 

Zu den Ressourcen, die jeder Akteur besi tzt und an denen andere in te res -
siert sind, gehört eine Vielzahl von Dingen. Am offenkundigsten zählen 
hierzu Ressourcen, die in der Volkswir tschaf t private Güter genannt werden. 
In der neoklassischen Wir tschaf ts theor ie wird die Funktionsweise von Sys te-
men beschrieben, in denen jeder Akteur bes t immte private te i lbare Güter 
kontrol l ier t , an denen andere Akteure des Systems ein In teresse haben. Aber 
private te i lbare Güter sind nur eine von mehreren Ar t en von Dingen, die 
Akteure kontrol l ieren und an denen sie interessier t sind. 
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Akteure können Kontrolle über Ereignisse haben, die für eine Anzahl an-
derer Akteure Konsequenzen nach sich ziehen (d.h. an denen andere Akteure 
interessiert sind). In den Fällen, in denen die Kontrolle über ein solches 
Ereignis unter zwei oder mehreren Akteuren aufgeteilt wird, wie es beim 
Treffen einer kollektiven Entscheidung mittels einer Abstimmung geschieht, 
übt jeder Akteur nur noch teilweise Kontrolle über das Ereignis aus. 

Akteure können ihre eigenen Handlungen kontrollieren, und wenn die Ak-
teure gewisse Attribute wie Fertigkeiten oder Schönheit besitzen, an denen 
andere interessiert sind, können sie das Recht auf Kontrolle über einige ih-
rer eigenen Handlungen aufgeben. Es ist festzuhalten, daß ich hierbei vom 
"Aufgeben des Rechts auf Kontrolle" und nicht vom "Aufgeben der Kontrol-
le" spreche. Der Grund hierfür liegt in der Tatsache, daß die direkte Kon-
trolle über die eigenen Handlungen nicht aufgegeben werden kann - sie ist 
unveräußerlich. Was dagegen aufgegeben werden kann, ist ein Recht, die 
Handlung zu kontrollieren. Die physische Unveräußerlichkeit des Selbst ist 
nicht die einzige Art von Unveräußerlichkeit. Gesetzesregeln können eben-
falls die Unveräußerlichkeit des Rechts auf Kontrolle über physikalisch ver-
äußerliche Dinge vorschreiben. Beispielsweise werden bei vielen kollektiven 
Entscheidungen Wahlstimmen gemäß den Regeln des Systems für unveräußer-
lich erklärt, obwohl in einigen Systemen die Wahlstimmen mittels Stimm-
rechtsvollmacht veräußerlich sind.4 

Es ist auch möglich, daß Akteure Ressourcen kontrollieren, die für andere 
nicht direkt von Interesse sind, die aber die Resultate von Ereignissen, an 
denen andere interessiert sind, ganz oder teilweise bestimmen. Es gibt noch 
andere Möglichkeiten. Beispielsweise sind manche Ressourcen, die in einer 
Transaktion mit einem anderen Akteur eine Rolle spielen, erst in der Zu-
kunft oder während eines bestimmten Zeitraums in der Zukunft lieferbar, 
wogegen andere sofort geliefert werden können. Eine weitere Variante be-
steht darin, daß manche Ressourcen die Eigenschaft der Erhaltung aufwei-
sen, was heißt, daß nur eine festgesetzte Menge der Ressource vorhanden 
ist. Kontrolliert (oder verbraucht) ein Individuum einen Anteil dieser Res-
source, verringert sich für andere der Gesamtanteil, den sie kontrollieren 
(oder verbrauchen) könnten, um genau diese Menge. Normalerweise weisen 
diejenigen Dinge, die wir als Güter bezeichnen, die Eigenschaft der Erhal-
tung auf, aber zu der Gesamtheit der Ressourcen, die von Individuen kon-
trolliert werden, gehören viele, die diese Eigenschaft nicht besitzen. Bei-
spielsweise weist Information als Ressource, die von Akteuren kontrolliert 

4 Obwohl das St immrecht in Wahlsystemen mit St immrechtsvollmacht v e r ä u t e r l i c h 
ist. ist das Recht der St immrechtsl ibertragung häuf ig nicht veräuAerlich. Das be-
deutet, da t der St immrechtsbevollmächtigte von derjenigen Person gewählt werden 
muß, der das St immrecht ursprüngl ich Ubertragen wurde. 
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wird, im Normalfall keine Erhaltung auf. Eine Information, die an einen an-
deren weitergegeben wird, steht dem ursprünglichen Besitzer ebenfalls noch 
zur Verfügung. Eine weitere Eigenschaft bestimmter Ressourcen besteht dar-
in, daß ihr Verbrauch oder ihre Nutzung für keinen anderen Akteur Konse-
quenzen hat als für den, der sie verbraucht oder nutzt. Ressourcen, für die 
dies nicht zutrifft und die stattdessen untrennbare Konsequenzen für mehr 
als einen Akteur nach sich ziehen, besitzen sogenannte externe Effekte oder 
Externalitäten. 

Diese große Vielfalt an Ressourcen, über die Akteure Kontrolle ausüben 
können und an denen ein Interesse besteht (oder die Ereignisse oder Ressour-
cen, an denen Akteure interessiert sind, beeinflussen) schafft ein terminolo-
gisches Problem. Ich werde mich im Normalfall auf Ressourcen im allge-
meinen beziehen und fasse unter diesen Begriff alle oben genannten Güter, 
Ressourcen und Ereignisse. 

Wie aus dem Gesagten ersichtlich wird, gibt es bestimmte Eigenschaften, 
die verschiedene Typen von Ressourcen klassifizieren und die für die ent-
stehenden Arten von Handlungssystemen wichtige Konsequenzen haben. Zu 
diesen Eigenschaften gehören Teilbarkeit, Veräußerlichkeit, Erhaltung, Lie-
fertermin und Fehlen von externen Effekten. Volkswirtschaftler, die norma-
lerweise davon ausgehen, daß zu wirtschaftlichen Systemen Güter gehören, 
haben die Unterscheidung zwischen privaten und öffentlichen Gütern ge-
schaffen. Im Hinblick auf die genannten Eigenschaften besitzt ein privates 
Gut keine externen Effekte und weist Erhaltung auf. Ein öffentliches Gut 
weist keine Erhaltung auf, besitzt aber extrem viele externe Effekte, inso-
fern als es Konsequenzen für alle zeitigt (in volkswirtschaftlicher Termino-
logie ausgedrückt: es ist ein Gut, daß nicht einem übergeben werden kann, 
ohne allen übergeben zu werden).s Das prototypische private Gut ist eben-
falls teilbar, veräußerlich und sofort lieferbar - d.h. es besitzt jede der be-
schriebenen Eigenschaften. 

Handlungsstrukturen 

In der Gesellschaft finden sich verschiedene Handlungsstrukturen, und diese 
ergeben sich aus den Typen von Ressourcen, die in den Handlungen eine 
Rolle spielen, aus den gewählten Handlungsarten und aus den Kontexten 
dieser Handlungen. Die meisten Kapitel der Teile I bis III in diesem Buch 

S Bei Samuelson (1954) f indet sich die klassische Def ini t ion e ines ö f fen t l i chen Gu-
tes anhand der zwei Eigenschaf ten Nichterhal tung und NichtausschlieBlichkeil . Das 
Wort "alle" bezieht sich hier möglicherweise nur auf al le Akteure innerhalb e ines 
best immten Bereichs, der sich nach geographischen Gegebenhei ten. Staatsangehö-
rigkeit , Zugehörigkei t zu einer Organisation u ä . r ichtet . 


